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Wohnen ist eine sehr schwierige Aufgabe
A. Setzen Sie den Cursor in die gelben Zeilen und tragen Sie die passenden Satzteile ein. Oder: 

B. Markieren Sie die einzelnen Satzteile und ziehen sie mit der Maus in die passenden  Zeilen.
Stefan Fleischhacker, geboren 1963 in Tirol, ist Direktor des „Letzten Erfreulichen Operntheaters" (LEO). Er absolvierte eine Gesangsausbildung in Wien und Mailand. Parallel dazu entwickelte er seine eigene Technik des Kunstpfeifens, die es ihm ermöglicht, bis zu drei Oktaven abzudecken.
	Meine Wohnung liegt im dritten Bezirk, gleich ums Eck vom Bahnhof Wien-Mitte. Ich wohne hier schon seit 25 Jahren.
mit bis zu zehn Bewohnern auf 220 Quadratmetern. Übrig geblieben sind nur ich und meine Hündin Franzi. 

Die Wohnung liegt in einem Jahrhundert​wendehaus im ersten Stock plus Mezzanin. Es gibt vier große Zimmer, zwei Kabinette, ein Bad und eine Küche.
dafür habe ich einen Ofen im Schlafzimmer und einen in der Küche. Dort mache ich auch meine Büroarbeit beziehungsweise nähe ich hier an meinen Kostümen fürs Theater.

Ich zahle 1.200 Euro Miete, wobei das hier schon irgendwie Substandard ist. In der Küche heize ich manchmal sogar mit dem Gasherd. Das ist mir egal. Ich bin’s gewohnt.
auf das Schlafzimmer und die Küche. Der Rest steht mehr oder weniger leer. 

Ich liebe es, beim Singen und Pfeifen herumzu​gehen. Kreativität braucht Platz.


	●     Auch die Einrichtung konzen​triert sich nur

●     Meine Vorstel​lung von Wohnen war immer schon

●     Oft genügt nur eine Andeutung,

●     Ursprünglich war das eine Wohngemeinschaft

●     Zentralheizung hab ich keine,


	Und davon brauche ich viel. Etwas, wo einfach nix ist.
ein großer, leerer Raum. Eines meiner Zimmer hier in der Wohnung ist nur zum Pfeifen und zum Singen da. 

Ich bin minimalistisch. Auch meine Inszenie​rungen im Theater sind minimalistisch. Ich finde, man muss nichts Komplettes abbilden.
um die Fantasie anzuregen. Im Theater produziere ich fast jede Woche ein neues Bühnenbild, während die Wohnung hier seit zehn Jahren unangetastet ist. Die Frage lautet: „Wie müsste man ein Wohnzimmer inszenieren, damit es gemütlich ist?“
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	Lösung:
Meine Wohnung liegt im dritten Bezirk, gleich ums Eck vom Bahnhof Wien-Mitte. Ich wohne hier schon seit 25 Jahren.

Ursprünglich war das eine Wohngemeinschaft

mit bis zu zehn Bewohnern auf 220 Quadratmetern. Übrig geblieben sind nur ich und meine Hündin Franzi. 

Die Wohnung liegt in einem Jahrhundertwendehaus im ersten Stock plus Mezzanin. Es gibt vier große Zimmer, zwei Kabinette, ein Bad und eine Küche.

Zentralheizung hab ich keine,

dafür habe ich einen Ofen im Schlafzimmer und einen in der Küche. Dort mache ich auch meine Büroarbeit beziehungsweise nähe ich hier an meinen Kostümen fürs Theater.

Ich zahle 1.200 Euro Miete, wobei das hier schon irgendwie Substandard ist. In der Küche heize ich manchmal sogar mit dem Gasherd. Das ist mir egal. Ich bin’s gewohnt. 

Auch die Einrichtung konzentriert sich nur

auf das Schlafzimmer und die Küche. Der Rest steht mehr oder weniger leer. 

Ich liebe es, beim Singen und Pfeifen herumzugehen. Kreativität braucht Platz.

Und davon brauche ich viel. Etwas, wo einfach nix ist.

Meine Vorstellung von Wohnen war immer schon 

ein großer, leerer Raum. Eines meiner Zimmer hier in der Wohnung ist nur zum Pfeifen und zum Singen da. 

Ich bin minimalistisch. Auch meine Inszenierungen im Theater sind minimalistisch. Ich finde, man muss nichts Komplettes abbilden. 

Oft genügt nur eine Andeutung, 

um die Fantasie anzuregen. Im Theater produziere ich fast jede Woche ein neues Bühnenbild, während die Wohnung hier seit zehn Jahren unangetastet ist. Die Frage lautet: „Wie müsste man ein Wohnzimmer inszenieren, damit es gemütlich ist?“ 
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